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Mit Satelliten und Streichhölzern gegen Feuerwalzen 

VDI nachrichten, Düsseldorf, 31. 8. 12, sta 

Gemächlich kreist der Sensor-Blick über 
die Baumkronen. Sechs Minuten dauert 
ein 360°-Schwenk. Rund um die Uhr 
wacht das Nah-Infrarot-System über 
700 km² Wald. Auch jetzt, in einer dunk-
len Julinacht. Hinterlegte Software ana-
lysiert über 16 000 Graustufen der Auf-
nahmen und erkennt dabei trotz der 
Dunkelheit ein 15 km entferntes Wölk-
chen. Sofort visieren es auch zwei umlie-
gende Sensortürme an. Kein Zweifel. Es 
handelt sich um Rauch. Dank der Kreuz-
peilung verfügt die Waldbrand-Über-
wachungszentrale schon nach Sekun-
den über die exakten Lagedaten. Wäh-
rend die Wachhabenden die alarmierten 
Löschkräfte per Funk durch den dunklen 
Wald dirigieren, verfolgen sie die Brand-
entwicklung live am Bildschirm. Ehe 
großer Schaden entstehen kann, ist das 
Feuer gelöscht. 

Was klingt, wie eine Zukunftsvision, ist 
in fünf deutschen Bundesländern Reali-
tät. Knapp 180 Nah-Infrarot-Sensorsys-
teme der Berliner IQ wireless GmbH 
überwachen hier rund um die Uhr 
1,9 Mio. ha Wald. Zwar verhindern sie 
keine Brände, doch dank der Früherken-
nung kann die zerstörte Fläche um fast 
zwei Drittel reduziert werden. Wäre das 
System weltweit flächendeckend im Ein-
satz, blieben rein rechnerisch 
260 Mio. ha Busch- und Waldflächen pro 
Jahr vom Feuer verschont.  

Auch wenn IQ wireless Geschäftsfüh-
rer Holger Vogel die Vorstellung der welt-
weiten Marktdurchdringung gefällt – die 
Zukunft der Waldbrand-Prävention sieht 
für ihn anders aus. „Ich denke, es wird ei-
ne vernetzte dreistufige Überwachung 
geben. Neben terrestrischen Sensoren 
werden darin Luft- und Raumfahrt-ge-
stützte Systeme eine zentrale Rolle spie-
len“, ist er überzeugt. 

Dafür gibt es konkrete Ansätze. So 
schoss Ende Juli eine Sojus-Rakete den 
TET-1 Satelliten des Deutschen Zen-
trums für Luft- und Raumfahrt (DLR) auf 
seine Umlaufbahn in 520 km Höhe. Dort 
soll er unter anderem per Infrarot-Sen-
sorik Waldbrände aufspüren. Die Senso-
rik erprobte das DLR schon vor einem 
Jahrzehnt in der „Bird“-Mission. Laut 
TET-Projektleiter Michael Turk ist die 
jetzige Mission der Start für das Satelli-
tennetz Firebird, mit dem das DLR die 
automatisierte Brandwache im Orbit 
etablieren will. 

Auch die Nasa sucht aus dem All Wald-
brände. Daneben treibt sie seit 2007 ein 
Forschungsprogramm voran, in dem 
Drohnen und Flugzeuge Messdaten von 
Wald- und Buschbränden sammeln. Ei-
nerseits unterstützt sie damit Feuerweh-
ren in konkreten Einsätzen. Andererseits 

S Z: Jähr-
lich gehen weltweit an die 
400 Mio. ha Wald in Flammen 
auf. Kommt starker Wind dazu, 
drohen Katastrophen. Forscher 
wollen die Gefahr mit Hightech 
bannen. So sollen künftig Satelli-
ten, Drohnen und boden-
gebundene Sensornetzwerke 
Brandwache halten und im Ernst-
fall hoch aufgelöste Daten der 
Brände liefern. Zur Brandbekämp-
fung wird über Wasserbomben -
teppiche und Löschroboter nach-
gedacht. Doch es gibt auch den 
Ansatz, Wälder zum Schutz vor 
Großbränden präventiv abzu-
fackeln. 

sollen die gesammelten Daten Simulati-
onsmodelle von Waldbränden verifizie-
ren und helfen, diese zu optimieren.  

Solche Modelle treiben Forscher in al-
ler Welt voran. Australien hat nach den 
verheerenden Buschbränden von 2009 
ein nationales Forschungsnetzwerk auf-
gesetzt, das bis 2013 ein umfassendes Si-
mulationstool entwickeln soll. Am 
„schwarzen Samstag“ gerieten Busch-
feuer komplett außer Kontrolle, nach-
dem anhaltende Dürre mit Temperatu-
ren um 45 °C die Vegetation verdorrt hat-
te und Winde mit über 100 km/h eine ra-
sende Feuerwalze vor sich hertrieben. 
Menschen, die ihre Häuser schützen 
wollten, waren chancenlos – 173 von ih-
nen starben. 

Ein solches Horrorszenario soll das Si-
mulationstool ein für allemal verhin-
dern. Verantwortliche auf lokaler, regio-
naler und nationaler Ebene sollen damit 
mehrere Stunden in die Zukunft schau-
en können. Ihnen soll ermöglicht wer-
den, Risiken für die Bevölkerung frühzei-
tig zu erkennen, Routen für Evakuierun-
gen zu planen und Löschangriffe von 
Bodentruppen und aus der Luft zu koor-
dinieren. Neben der Feuerausbreitung 
soll die Software auch die Rauchent-
wicklung vorhersagen.  

Letztlich fusioniert das Tool seit Jahren 
erforschte kleinteilige Modellierungen 
mit neuen Ansätzen und mit umfassen-
den Geoinformationen, etwa zu Infra-
struktur, Baubestand und Bevölkerung 
vor Ort. Im Ernstfall wird es vor allem da-

rauf ankommen, wie realistisch sich die 
Feuerausbreitung prognostizieren lässt. 
Noch sind die Ungenauigkeiten aller-
dings groß. So zeigen Modelle von For-
schern der University of Western Austra-
lia, dass Buschfeuer binnen 15 Stunden 
um etwa 40 % weiter voranschreiten, 
wenn die reale Windstärke nur um 0,05 
Punkte höher ist, als angenommen. 
Kommt flächendeckend 15 Jahre alter 
Bewuchs hinzu – findet das Feuer also 
reichlich Nahrung – dehnt es sich im 
gleichen Zeitraum vier bis fünfmal so 
weit aus.  

Angesichts solcher Zahlen wird klar, 
warum die Forscher nach hochaufgelös-
ten Regionaldaten von Satelliten, Droh-
nen oder Flugzeugen dürsten. Die Aust-
ralier bauen obendrein bodengestützte 
Sensornetzwerke rund um gefährdete 
Siedlungen auf. Diese sollen lokale Kli-
madaten sammeln, per WLAN kom-
munizieren und so den Leitstellen Zu-
griff auf Kontrolldaten vom Brandort er-
möglichen. Dafür entwickeln Forscher 
der University of Sidney zudem unbe-
mannte Aufklärungsfahrzeuge, die in 
Feuer hineinfahren sollen. 

Möglicherweise werden diese Daten 
künftig in Verbindung mit GPS-Koor-
dinaten gezieltere Löschangriffe aus der 
Luft erlauben. Etwa durch Wasserbom-
ben. So verfolgt Boeing ein Konzept, in 
dem C17-Militärtransporter Hunderte 
wassergefüllte Löschbälle aus biologisch 
abbaubaren Kunststoffen abwerfen sol-
len. Satte 65 t Wasser würden sich dabei 
in die Brandherde ergießen. Das ent-
spricht fast 100 Flügen mit einem Lösch-
Helikopter. Obendrein könnte das Bom-
bardement aus großer Höhe erfolgen, 
was die Gefahr für Piloten senkt. Um lo-
ses Wasser aus Tanks ins Feuer zu schüt-
ten, müssen die Piloten sehr tief fliegen. 
Immer wieder kommt es dabei zu Ab-
stürzen.  

Auch das Start-up Wildfire Suppressi-
on Ltd. aus Sydney setzt auf Wasserbom-
ben. Allerdings wollen die Gründer beim 
Aufprall ihrer 20-l-Behältnisse Spreng-
stoff zünden. Die Explosion zerstäubt 
die Wasserladung mit 300 m/s in alle 

Richtungen, verdrängt kurz den Sauer-
stoff, trennt Flammen vom Brennstoff 
und kühlt diesen so weit ab, dass es da-
nach nicht wieder zur Entzündung 
kommt. 

Zum gezielten Abwurf der Wasser-
geschosse sollen nach Vorstellung der 
Gründer militärische Bombenabwurf-
systeme eingesetzt werden. Der Haken: 
Um etwa 125 m² brennende Waldfläche 
zu löschen, brauchte es über ein Dut-
zend Bomben. Ob das System zum Ein-
satz kommt, wird vor allem vom Preis 
der Bomben abhängen. 

Wirtschaftlichkeit dürfte auch bei ei-
ner Vision von Industriedesign-Studen-
ten der FH Magdeburg-Stendal der 
Knackpunkt sein. In Kooperation mit 
Fraunhofer Forschern haben sie käfer-
artige Löschroboter erdacht. Sie sollen in 
besonders gefährdeten Waldgebieten 
stationiert werden, um dort mit höchst 
sensiblen Sensoren auf Hunderte Meter 
Rauch und Hitze von gerade erst entste-
henden Bränden zu detektieren. Im 
Ernstfall krabbeln sie dann immer der 
Nase nach bis zu 20 km/h schnell zum 
Brandherd und starten einen Lösch-
angriff. Dafür ist ihr Bauch mit Wasser 
gefüllt. Reicht die Sprühkanonade nicht, 
rollen sie sich zusammen und lassen das 
Feuer an ihrer keramischen Außenhaut 
vorüberziehen, ohne dabei Schaden zu 
nehmen. 

Johann G. Goldammer, Inhaber des 
europaweit einzigen Lehrstuhls für Feu-
erökologie und Leiter des Global Fire 
Monitoring Center (GFMC) in Freiburg, 
hält wenig von derlei Hightech-Visio-
nen. Flucht in die Technik sei ein beque-
mer Weg, um die soziokulturelle Dimen-
sion der Waldbrandproblematik aus-
zublenden. Er sieht Feuer als natürli-
chen Partner des Menschen, das dieser 
allerdings verlernt habe, zu nutzen. An-
gesichts der 300 Mio. ha bis 400 Mio. ha 
verbrannten Flächen jährlich sei es illu-
sorisch, Feuer abstellen zu wollen.  

Der Professor hat zunächst eine skurril 
anmutende Lösung: „Wir müssen Wäl-
der zuweilen anzünden, um sie vor wirk-
lich zerstörerischen Bränden zu schüt-
zen.“ Es sei auch ökologisch ein Fehler, 
in Feuerökosystemen unserer Breiten-
grade Feuer zu unterdrücken. Gold-
ammer hat in jahrzehntelanger For-
schung nachgewiesen, dass Feuer die 
Biodiversität in Landschaften erhöht 
und Menschen Brandkatastrophen vom 
Halse hält. Denn nur weil Wälder nicht 
mehr regelmäßig durchbrennen, akku-
muliere das Brennmaterial unnatürlich, 
was im Brandfall massive Schäden ver-
ursache. Darum lehrt der Experte in aller 
Welt theoretisch und praktisch, wie Feu-
er zu handhaben ist. In der Regel legt 
sein Team die kontrollierten Brände im 

Autonome Brandbekämpfer 

60, der bei Feuerwehren welt-
weit im Einsatz ist. Sein Raupen-
fahrwerk ist auf bis zu 30 ° Nei-
gungswinkel ausgelegt, sein 
104 kW Dieselmotor treibt ihn 
Richtung Brandherd. Und dort 
katapultiert er bis zu 2400 l/min 
Wasser in feinsten Tröpfchen 
60 m weit.  

- Weil die Wasserversorgung bei 
Waldbränden oft schwierig ist, 
hat der in einem EU-Projekt ent-
wickelte Löschroboter MVF-5 
von Doc-Ing rund 2200 l Wasser 
und 500 l Schaum an Bord.   pt 

tenfunk an die Brandleitstellen. 
- OLE (Offroad Löscheinheit) 

nannten Industriedesigner der 
FH Magdeburg ihr Käferkon-
zept. Die Hülle der 20 km/h 
schnellen Sechsbeiner aus Kera-
mik-Faserverbund hält Tem-
peraturen bis 1300 °C stand. 
Kostenpunkt: bis zu 250 000 € je 
Käfer. Im Preis inbegriffen: feins-
te Rauch- und Wärmedetektoren 
und eine Löschkanone, die Feu-
er im Keim ersticken soll. 

- Näher am Hier und Jetzt sind 
Löschroboter wie Rechner's LUF 

Unbemannte Löschroboter (im Bild 
Rechner's LUF 60) sollen direkt zu den 
Brandherden vordringen. Foto: dpa 

Lösch-Käfer OLE: 30 von ihnen sollen rei-
chen, um den Schwarzwald brandsicher 
zu machen. Foto: Landesmarketing Sachsen-Anhalt  

Die Nasa-Drohne „Ikhana“ mit Infrarot-
sensorik unter dem Flügel verschafft 
Überblick über Waldbrände. Foto: Nasa

Winter, wenn Vegetation und Tierwelt 
ruhen oder nach längeren Regenphasen 
im Sommer.  

Zwar tun sich Waldbesitzer und poli-
tisch Verantwortliche schwer mit seinen 
Botschaften. Doch Goldammer ist über-
zeugt, dass es in vielen Regionen kaum 
Alternativen gibt. „Wegen der Land-
flucht gibt es vielerorts keinen mehr, der 
wuchernde Büsche zurückdrängt und 
die Landschaft pflegt“, sagt er. Das gehe 
auf Dauer nicht nur zulasten der Arten-
vielfalt, sondern führe gerade in Süd- 
und Osteuropa zu verheerenden Brän-
den. Gefährlich werde es auch, wenn er-
holungsbedürftige Städter in oder an 
Wäldern siedeln und campen, die kei-
nerlei Bezug zur Landschaft und deren 
Pflege haben. Und nicht zuletzt würden 
die heftigen Brände mit hohen Tempera-
turen zur Veränderung des Mikroklimas 
und mittelfristig zur Versteppung beitra-
gen. 

„Anstatt Waldbrände mit immer neu-
en Hightech-Ideen zu bekämpfen und 
ihnen so hinterherzurennen, sollten wir 
wieder lernen, Feuer für unsere Zwecke 
zu nutzen“, bilanziert Goldammer. Ein 
Plädoyer gegen Technik sei das nicht. 
Denn auch sein Institut setze Wald-
brandsimulationen, Luftaufklärung mit 
Drohnen und jede Menge Sensorik ein. 
Solche Technik sei auch beim kontrol-
lierten Abbrennen wider Brandkatastro-
phen sehr hilfreich.  PETER TRECHOW 

Keine Chance mehr: Mit einem Wasserschlauch stehen die Feuerwehrmänner hier auf verlorenem Posten. Eine frühere Erkennung und Loka-
lisierung des Brandherdes hätten die Katastrophe wahrscheinlich verhindern können. Foto: dpa 

Der Feuerökologe Johann G. Goldammer 
rät, Wälder zuweilen anzuzünden, um sie vor 
zerstörerischen Bränden zu schützen. Foto: GFMC

- Satelliten, Drohnen und Sensor-
netzwerke am Boden sollen 
überall dort Brandwache halten, 
wo nicht täglich ein Förster vor-
beikommt. Etwaige Brände be-
kämpfen sollen hier Roboter 
und unbemannte Flugzeuge. 

- Brennt es, dann brauchen Leit-
stellen verlässliche Daten. Die 
Nasa-Drohne „Ikhana“, eine zi-
vile Ausführung der Predator B, 
kreist bis zu 30 Stunden in 
13 000 m Höhe über Buschbrän-
den und sendet Echtzeitdaten 
ihrer Infrarotsensorik per Satelli-

Jährlich lösen sich  
weltweit bis zu 
  

400 Mio. ha 

Wald in  
Schutt und Asche auf. 


